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G e l ö b n i s u n d F o r d e r u n g 
Letzten Samstag, den 20. Juli, tagte in Freiburg die 

Generalversammlung des Schweizerischen Studentenvereins. 
Sie nahm mit folgendem M a n i f e st zur Lage des Landes 
Stellung: 

„ In geschichtlich entscheidender Stunde, da Europa aus 
Revolutionen und blutigen Kriegen neue Gestalt gewinnt, 
versammeln sich die Mitglieder des Schweiz. Studentenver-
eins vor dem altehrwürdigen Rathaus zu Freiburg und der 
Murtener Linde, um dem ganzen Schweizervolk ihr Gelöbnis 
und ihren Willen kund zu tun. 

Wir erkennen im heutigen Geschehen den sichtbaren Zu-
sammenbruch einer Welt und folgern daraus die Verpflich-
tung, am n o t w e n d i g g e w o r d e n e n U m b a u m i t 
E i n s a t z a l l e r u n s e r e r K r ä f t e m i t z u a r b e i t e n . 
W i r g e l o b e n Gott dem Allmächtigen, unter dessen Macht-

schütz der Bund der Eidgenossen geworden und gewachsen 
ist, unerschütterliche G l a u b e n s t r e u e . Keine Form 
des Unglaubens und des Heidentums wird uns davon ab-
bringen. 

W i r g e l o b e n , zu den Idealen unseres Vereins zu stehen 
und, seiner bewährten Tradition entsprechend, die christ-
lichen Glaubenssätze auch im öffentlichen Leben zur An-
Wendung zu bringen. Wir setzen uns ein für die Aus-
ftrahlung lebendigen Glaubens und sittlicher Kraft in 
unseren eigenen Reihen und im ganzen Schweizervolk. 

W i r g e l o b e n , die F r e i h e i t u n s e r e r H e i m a t 
und die Souveränität unseres Vaterlandes gegen jeden 
Feind von außen und von innen zu verteidigen und die 
E r n e u e r u n g u n s e r e s S t a a t s l e b e n s einzig 
und allein aus den ureigenen Kräften zu gestalten, aus 
denen der Schweizerbund geworden ist, die sich in unserer 
Geschichte bewährt haben und auf denen die Daseinsbe-
rechtigung der Schweiz auch im neuen Europa beruht. 

Mit diesem Gelöbnis verbinden sich unsere F ö r d e -
r u n g e n. 

W i r w o l l e n , daß der Name Gottes des Allmächtigen 
nicht eine bloße Feierlichkeitsklausel unserer Verfassung 
sei, sondern daß der Wille Gottes wieder oberstes Gesetz 
werde im privaten und im öffentlichen Leben. 

W i r w o l l e n eine Demokratie, aber eine e i d g e n ö f f i -
s ch e Demokratie, die unverfälscht den zwingenden Tradi-
tionen der schweizerischen Geschichte entspricht und die ge-
tragen ist von einer sittlich fundierten, starken Autorität 
in Bund und Kantonen, wie auch vom Verantwortungs-
beivußtsein, der Disziplin uud dem Ordnungswillen eines 
freien Volkes. 

W i r w o l l e n eine S i c h e r u n g u n d S t ä r k u n g d e r 
k a n t o n a l e n S o u v e r ä n i t ä t . Nur in ihr ist das 
einzigartige Zusammentreffen und Zusammenwirken von 
vier Sprachen und drei Kulturkreisen im Schweizerischen 
Bund gesichert und die Mission der Schweiz auch im neuen 
Europa begründet. 

W i r w o l l e n die Regelung unserer nationalen W i r t -
s ch a f t im Rahmen der gegebenen Notwendigkeiten und 
auf der Basis der berufl. Selbstordnung. Dem Arbeits-
willigen ist A r b e i t zu beschaffen. Das K a p i t a l ist in 
vermehrtem Maße der Gesamtwohlfahrt dienstbar zu 
machen. Sonderinteressen sind dem Gesamtwohl nnterzu-
ordnen. 

W i r w o l l e n eine Schweiz, die aufgebaut ist auf der natur-
haft gestuften Ordnung. Die W ü r d e d e r P e r f ö n -
l i ch k e i t muß geachtet, die R e c h t e d e r F a m i l i e 

müssen durch eine neue Ordnung geschützt und gefördert 
werden. 
Der Schweizerische Studentenverein hat seit hundert Iah-

ren seinen Kampf für Gott und Vaterland, für Sitte und 
soziale Ordnung geführt. Er erklärt seine Bereitschaft, an der 
nationalen Erneuerung tatkräftig mitzuarbeiten. 

I n ernster Stunde erwarten wir die zielbewußte Führung 
des Bundesrates. Wir bewahren disziplinierte Ruhe. Wir 
vertrauen auf die Richtigkeit unserer Grundsätze, auf die Kraft 
unseres Volkes und auf den Machtschutz Gottes/' 

Dieses Manifest wurde von der Generalversammlung des 
Schweizerischen Studentenvereins einmütig beschlossen und auf 
dem Rathausplatz in Freiburg in deutscher, französischer und 
italienischer Sprache verlesen. 

* 
Die Generalversammlung des Schweizerischen Studenten-

Vereins hätte letztes Jahr im September in Lugano statt-
finden sollen, mußte dann aber wegen der Mobilisation unter-
bleiben. Diesmal wurden ihre Geschäfte und Anlässe auf einen 
einzigen Tag zusammengedrängt und dem Rahmen dre laute 
Festlichkeit versagt, und doch wurde sie zu einem Anlaß nicht 
bloß ernster Besinnung, sondern auch frohen Zusammenseins, 
zu dem das alte, liebe Freiburg sich gerne zur Verfügung 
stellte. 

Das neue Zentralkomitee besteht aus Leo Schöbi, Alt-
stätten (Nen-Romania) als Zentralpräsident und aus den Mit-
gliedern Plozza (Lepontia Bernensis), Güggi (Fribnrgia), 
Zumsteg (Leonina) und Oetterli (Burgundia). —• Am gemein-
samen Mittagessen hielt Bundesrat Eelio eine Ansprache, auch 
Bundesrat Etter war anwesend, dazu weitere Persönlichkeiten. 
Bei der Veteranenehrung wurde u. a. hochw. Pater Pius 
Suter, O. Eap., Sarnen, als fünfzigjähriger Jubilar genannt. 
Wir entbieten dem hochw. Veteranen ebenfalls unsere freund-
lichen Wünsche. 

Der Ehrenmitgliederverband bestätigte seinen Vorstand 
mit Prof. Theo Keller, St. Gallen, als Präsident. 

O b w a l d e n 

U n s e r e L e h r a n s t a l t e n 
Nun habe die Kollegien ihre Tore wieder geschlossen und 

ihr Jahresbericht wird einem in die Hand gelegt und erzählt 
in Zahlen und Worten von dem, was das Schuljahr 1939/40 
an Ernstem und an Schönem barg. 

Nach dem 87.Jahresbericht der K a n t o n a l e n L e h r -
a n st a l t in Sarnen betrug im abgelaufenen Schuljahr die 
Schülerzahl 352. 148 hievon besuchten die Realschule (Ostern 
1939 bis Ostern 1940), 144 das Gymnasium, 60 das Lyzeum. 
237 Schüler hatten Kost und Wohnung im Pensionate, 115 
waren extern. Nach dem Bürgerrecht finden wir unter diesen 
352 Mann 70 Obwaldner, nach dem Wohnsitz sind es 111. 
348 Schweizer Bürger standen 4 Ausländern gegenüber, die 
Uebermacht war also erdrückend. Nach dem Wohnsitz stammten 
sieben Schüler aus dem Ausland, 345 aus der Schweiz. 

Das L e h r p e r s o n a l hat die Zahl von dreißig hochw. 
Patres aus dem Stift Muri-Gries erreicht. Dazu gesellen sich 
ein Pater aus dem Zisterzienserkloster Mehrerau und 6 Laien. 
Man kann, nebst anderem, auch aus diesen Zahlen entnehmen, 
welche Sorgfalt das lobw. Stift Muri-Gries auf den Ausbau 
unserer Lehranstalt und die Ausbildung der ihr anvertrauten 
Schüler verwendet. Aus den Mutationen im Lehrkörper er-
wähnen wir die Berufung von hochw. Dr. Pater Hugo Müller 

M e s w K ü r z e 

UM" Am Montagabend hielt der britische Außenminister 
Lord Halifax am Rundfunk eine Ansprache an das britische 
Reich und an die Vereinigten Staaten, als Antwort auf die 
Reichstagsrede Hitlers. England sei entschlossen, den Kampf 
bis zum siegreichen Ende fortzusetzen. Hitlers Appell sei ein 
Appell zur Kapitulation. Englands Auffassung vom künftigen 
Frieden sei von der deutschen verschieden. Die Freiheit des 
britischen Reiches und der anderen Nationen müsse gesichert 
werden. Ueber dem Meer gebe es Staaten, die die deutsche 
Auffassung immer mehr ablehnten. 

UV" Der rumänische Ministerpräsident Gigurtu und 
Außenminister Manoilescu sind von Reichsaußenminister Rib-
bentrop auf nächsten Freitag zu einer Besprechung nach Salz-
bürg eingeladen. 

Neue australische Truppenkontingente sind in England ein-
getroffen. 

Der aus London abberufene französische Botschafter Eor-
bin hat sich von England nach Südamerika eingeschifft. 

Roosevelt hat die ihm mit 346 gegen 75 Stimmen an-
getragene Kandidatur für die im November stattfindenden 
Präsidentschaftswahlen wieder angenommen und entwickelte 
in Freitag in einer Rede an den demokratischen Parteitag 
seinen Standpunkt. 

I n der englischen Armee verschiedene Umbesetzungen: Jron-
fide wird zum Marschall befördert, aber des Oberkommandos 
enthoben. General Brooke übernimmt das Kommando über 
die einheimischen Truppen. 

England bereitet die Verteidigung von Gibraltar auch 
gegen das Festland vor, nachdem General Franco den spani-
fchen Anspruch auf Gibraltar anläßlich des Jahrestages der 
spanischen nationalen Erhebung angekündigt hat. 

zum Spiritual des Theologenkonvikts Salesianum in Frei-
bürg. Wir hoffen, er sei dem Obwaldnerland damit doch nicht 
ganz verloren gegangen. 

I n den Schulnachrichten steht ein würdiger Nachruf auf 
hochw. Klofterkaplan Robert von Euw, der nicht nur als ge-
schätzter Studentenbeichtvater gewirkt hat, sondern oft auch in 
der Schulstube helfend einsprang, wenn eine unvermutete 
Lücke ihn rief. Rückschauend können wir uns freilich erinnern, 
daß damals unser Lerneifer bei den gewohnten hochw. Pro-
fessoren eher größer war als bei dem liebenswürdigen, „frii-
nen" Herrn Klofterkaplan. 

Die Studentenexerzitien wurden diesmal auf den Beginn 
der Fastenzeit verlegt und hochw. Herrn Bruderklaufenkaplan 
Werner Durrer ihre Leitung übertragen. Eine Friedens-
gebetswoche vom 31. Mai bis 6. Juni, verbunden mit einem 
Bittgang nach Sächseln, flehte um Bewahrung des Friedens, 
der Freiheit und Unversehrtheit unserer Heimat. Von den 
Schülern befand sich eine ganze Anzahl im Militärdienst. Das 
Entgegenkommen der zuständigen Instanzen ermöglichte es 
allen Maturanden, zur Absolvierung der Reifeprüfung nach 
Sarnen zu kommen, und sämtliche haben denn auch die Ma-

P * * g t e k t t t t f 
24 Erzählung von H e i n r i c h C o n s c i e n c e 

Nachdem sie mit feurigen Dankesbezeugungen geendigt 
hatte, saß er, in tiefe Gedanken versunken, den Blick auf den 
Boden gerichtet, da. Endlich sagte er: 

„Meine Tochter, du hast recht gehandelt. Du bist ein edel-
wütiges und tugendhaftes Kind. Dein Traum war also, ihr 
würdet, indem ihr Tag und Nacht arbeitet, vorankommen. 
Dn, um den Schmerz der Blindheit von deinem Freunde ab-
zuwenden, er, um dich zu belohnen für deine Liebe. Gott sei 
Lob, der euer Gebet erhört hat. Er führte euch hieher und 
vergönnte mir, ein gutes Werk zu tun. Ich werde alle meine 
Erfahrungen zu Hilfe nehmen, um das linke Auge deines 
Freundes zu retten, und ich glaube, daß es gelingen wird. 
Im übrigen sei unbekümmert, dein edelmütiger Traum wird 
erfüllt werden. Schlaf diese Nacht hier, morgen wollen wir 
dann sehen, was noch zu tun ist. Nun geht es dir gut, bis 
diesen Abend." 

Trin sah ihm sprachlos nach, als er zur Tür hinausging. 
Bald darauf verließ sie auch das Gemach und ging frohen 
Mutes in den Garten, indem sie nachdachte über das, was 
der Doktor ihr gesagt hatte. 

Am nächsten Vormittag fuhr eine Kutsche aus dem Tor 
des Landgutes. Vornauf saß der Diener mit der Narbe, der 
ein lustiges Liebchen Pfiff und das Pferd mit der Peitsche an-
trieb. Auf dem Rücksitz saß Jan mit dem Lichtschirm vor den 
Augen und neben ihm Trin, die ihm still die Hand drückte und 
ihm ins Ohr flüsterte: 

„Ach, Jan, wie glücklich sind wir! Mein schöner Traum 
ist wahr geworden. Was wird deine Mutter sich freuen! Du 
wirst nun sicher wieder besser, der Herr Doktor hat es ver-
sprachen. Wie werden sie alle verwundert sein, wenn wir da 
als Barone in einer Kutsche angefahren kommen!" 

„Wir wollen über Gierl und Wechel-ter-Zande fahren", 
sagte der Fuhrmann, „und dann auf Zoersel. Von da müßt 
Ih r mir den Weg zeigen." 

Mit diesen Worten trieb er das mutige Pferd an und rief: 
„Hopla, Marengo, vorwärts marsch!" 

Der Staub wirbelte wie eine Wolke in die Höhe, und der 
Wagen verschwand bald zwischen den Häusern des Dorfes. 

8. 
Als ich eines Tages ganz einsam über die Heide wanderte 

und meine Seele den poetischen Eindrücken der stillen Natur 
hingab, stieg ein Gewitter im Westen auf. 

Es ist etwas furchtbar Schönes, an einem heißen Sommer-
tage auf einer weiten Fläche zu sein, wenn am unbegrenzten 

Horizonte die schweren Wolken sich langsam zu einem Un-
wetter zusammentürmen. Man könnte sagen, daß die Natur 
plötzlich von einer tödlichen Angst befallen wird; die Sonne 
erbleicht; die Luft wird erstickend und beengt die Brust; die 
Tiere flüchten und verstecken sich; die Bienen schießen gleich 
Pfeilen durch die Lüfte, um ihre Zellen zu erreichen; das 
Laub der Bäume ruht, der Wind hält seinen Atem an, in 
unheimlicher Stille wartet alles. Ein unbeschreibliches Gefühl 
von Angst und Ehrfurcht erfaßt das Herz des Dichters, und 
inmitten des allgemeinen Schreckens jauchzt seine Seele' zum 
Himmel auf, daß es ihm vergönnt ist, das furchtbare Natur-
wunder in seiner ganzen Majestät zu schauen. 

Aber bald beginnen die Wolken stürmisch durcheinander zu 
treiben; was stundenlang in weiter Ferne unbeweglich stand, 
kommt nun in wilder Hast herangetobt, der Orkan heult und 
brüllt, als werde er von Gottes Hand mit mächtigen Schlägen 
fortgepeitscht, der Tannenwald ächzt unter seinen Stößen, 
Wolken von Sand und Blättern wirbeln in die Höhe. Dann 
kommt der Donner mit seiner gewaltigen Stimme, vor der 
alles verstummt. Der Blitz schießt seine feurigen Pfeile durch 
die Lüfte, die Heide scheint in Flammen zu stehen. Ströme 
Wassers stürzen herab, und auf das Brüllen des Sturmes 
folgt das eintönige Geplätscher des Regens. 


